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Kapilan Emil Günthart.

hatte von klein auf bei natürlicher Fröhlich—
keit ein ſtilles, nachdenkliches Weſen. Schon

in den erſten Schuljahren zeigte er die Gewiſſen—
haftigkeit und Wahrheitsliebe, die ihn ſein ganzes
Leben lang charakteriſirthaben. Hatte er in der
Schule für ein kleines Vergehen Strafe bekom—
men,ſo bekannte er es daheim gleich der Mutter
und warnicht ruhig, bis auch der geſtrenge Vater
davon wußte. Strebſam und von großem Wiſ—
ſensdurſt, war er immer der Erſte in ſeiner
Klaſſe — einLieblingſeiner Lehrer.

Wasdamals in ſeinem Herzen vorging, wiſ—
ſen wir nicht; aber Alles deutet darauf hin, daß

erneben großemſittlichem Ernſt auch früh einen
Zug zum Göttlichen hatte.

Nach vollendeten Studien im Lehrer⸗sSeminar
in Unterſtraß bekleideteer während vier Jahren
eine Lehrerſtelle an der freien Schule in Winter—
thur, wo er von Schülern und Eltern allgemein

geliebt wurde und eine beſondere Gabe zum Lehr—
fach kund that.

Dannabertrieb ihn ſein Wiſſensdurſt zu
weiteren Studien. Er trat in das Polytechnikum
und beendete dort ſein erſtes Jahr in glänzender
Weiſe. Erſtudirte die Naturwiſſenſchaft, wie er

überhaupt und vor Allem ein Mannder Natur
war. Gottder Schöpfer und Gottder Erlbſer
warfür ihn nur Einer. Erdachte ſich den Him—
mel gerne als den Ort, wo die Harmonie zwiſchen

demMenſchen und der Natur wiederhergeſtellt
ſein würde. In den Wäldern des Paradieſes
wollte er den Vögelein rufen, und ſie würdenſich
aufjeden Finger ſeiner Hand ſetzen! Dawollte
er dannerſt recht Botanik treiben!

ImSommer 1884 brachRereinige Zeit in
Geuf zu. Erwohntedortineiner Familie von
Salutiſten, und da war es, daß er zuerſt mit

der Heilsarmee bekannt wurde. Frau X., ſeine
Gaſtgeberin, hatte ihren Salon für eine Gebeis
nacht hergegeben. Da er wegen des Singens

doch nicht hätte ſchlafen können, ſo wohnte er

69 wurde im Jahre 1860 geboren. Er

bei. — Vondaanbeſuchte er die Verſammlun—
gen, undein helles Licht ging in ſeiner Seele auf.  

Er fand ein volles Heil. In ſeinem Briefe an
die Eltern berichteter von der großen Umwand—
lung, die mit ihm vorgegangen; wie Gott ihn,
der ſich ſo gerecht geglaubt, zum Sünder ge—
macht; wie er den Heiland bisher nur miteiner
Handgehalten, wie er ihn aber jetzt mit beiden
Händengefaßt und nie, nie mehrloslaſſen wolle.
Jedes Wortzeugte von dem vollen Heil das er
gefunden.

Nach verfloſſener Ferienzeit kehrte er nach
Zürich zurück, um ſeine Studien auf der Hoch⸗
ſchule wieder aufzunehmen. Esging nicht ohne
Kampf. Daheim verſtand ihn der Vaternicht
(er magſich wohl an dem freien Bekenntniß des
Sohnes geſchämt haben). Günthart ſang viel
und konnte es nicht laſſen. Da konnte der Vater
oft heftig werden und es ihm verbieten — aber
gleich darauf ertönten die Lieder wieder — ob
er wollte oder nicht. — Seine Lieder waren wie
das Sicherhetsventn für ſein vor Freude zu
volles Herz.

Bald fühlte er einen Drang zur Arbeit. Die
große Frage für ihn war: wie konnte er auf dem
Polytechnikum für ſeinen Heiland zeugen? Er
gründete mit einigen gleichgeſinnten Studenten
einen kleinen chriſtlichen Verein, derihm ſehr lieb
wurde. Auch betheiligte er ſich mit großer Freude
an einer Sonntagſchule, und es wurdeihm ſpaͤter
ſchwer, ſich davon zu trennen, als er in die
Militärſchule eintrat. Mit ſeinen Freunden ſtand
er in regem Verkehr, beſonders war es ſein
Freund Rouſſel, mit dem er auf ſegenbringende
Weiſe verbunden war und bis zu ſeinem Tode
blieb. „WirmochtenunſereZeit nicht verlieren,“
theilt uns Rouſſel von jener Zeit mit, „und be—
nutzten unſere gegenſeitigen Beſuchezum Studium
der Bibel (Jeſajas). Günthart wußte, was er
an ſeiner Bibel hatte; ſie war ihm ein neues
Buch geworden. Sehr unabhängig in ſeinem
Urtheil, fragte erimmer, was Gott übereine
Sache denke; es genügte ihm nicht, zu wiſſen,
was Menſchen dachten.“

Ausjener Zürcherzeit liegen ine Briefe an
ſeinen Freund Rouſſel vor:



„Ich bin immer mit meinem Heiland und
immerglücklich, aber ich fühle, daß ich aus dieſer
Ruhe heraus muß; ich mußeinStreiter ſein
und Seelen gewinnen für Jeſus. Ich will nicht
leben, ohne für den Herrn zu arbeiten, nein, nein;
ich will der Stimme Gottes gehorchen; ich will
nicht nur ſagen: in dem Kampfe weichen wir
niemals zurück, ſondern ich will vorwärts
gehen. Unſer himmliſcher Kapitän helfe mir!“ ..

Einen Brief überſchreibt er mit dem ganzen
12. Kapitel von Jeſajas und fängt dann an:
„Welch herrliches kleines Kapitel; alle Bücher
der Welt enthalten nicht mehr Reichthümer, als
dieſe paar Verſe. Obgleich Duſie in deiner
Bibel haſt, fühlte ich mich gedrungen, ſie über
meinen Brief zu ſetzen. Ich hatte eben im Ge—

bet um mehr Liebe zum Worte Gottes gerungen,
und indemich meineBibelöffne, treten mirdieſe
herrlichen Worte über das Heil und das Zeug—
niß entgegen. Es iſt doch wahr, Gott iſt immer
bereit, unſere Gebete zu erhören. Wie gut iſt's,
Jeſu anzugehören.“

Andere Mal fragt er den Freund um Auf—
ſchluß über Stellen, die ihm nichtklar ſind.

„Ihr werdet an Weihnachten (in Genf) ſchöne
Verſammlungen haben undeuch der unendlichen
Liebe Gottes freuen und ihn mit Freuden loben,
ich hingegen werde allein mit meinem Heiland
ſein, aber ich weiß, er wird mein ſchwaches Lob
und mein Opfer annehmen, Ich werdeebenſo
geſegnet ſein, wie Ihr. Dem Herrn ſei Dank
für einen Heiland, der in Verſammlungen und
in der Einſamkeit bei uns iſt, in fruchtbaren und
in dürren Zeiten — mit Ihm iſt es immer
Friede. Halleluja!“
Im Mai 1888 kamdie Heilsarmee nach

Zuürich. In ſeinem Tagebuchfinden wir unterm
18. Folgendes:
DDieNachricht, die ich heute gehört, daß die
Armee in Zürich angekommenſei, hat mich leb—
haft bewegt, und ich muß zu meiner Schande
geſtehen, daß es zuerſt nicht nur Freude war.
Allerlei ſelbſtſüchtige Gedanken und Verſuchungen
haben mein Herz bewegt. Aber, Halleluja, Gott
hat mir den Sieg gegeben, und ich habe ihm
danken können, daß er meine Gebete ſo bald er—

hdrthat.
Jetzt muthig voran! Voran,trotz allem,
was die Welt und meine Freunde ſagen werden!
O mein Gott, hilf mir, treu zu dir zuſtehen
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und ein muthiger Zeuge zu deiner Ehrezu ſein.
Amen. Gottſegnedie Offiziere! ..

Den 24. — Erſte Heilsarmee— uunin
Schlieren. Kleine Zuhbrerſchaft. Unſer himm—
liſcher Kapitän, Jeſus Chriſtus, hat mir ge—
holfen, ein freudiges Zeugniß für ihn abzulegen.
Er helfe uns, dieſen Krieg zu führen und mache
heilige Leute aus uns!

Den 25. — Ich ſuche uüberall umſonſt nach
Chriſten, die der Welt entſagt haben. Doch das
ſoll mich nicht wankend machen; der Herr be—
wahre mich gnädig davor, daßich je ein weites
Gewiſſen bekomme.

Den 29. — Frühling, Frühling,wiebiſt du
wunderſchön! Einſt wird es ewig Frühlingſein.

Abends Verſammlungin Schlieren. Die Her—
zen ſind hart, und es fehlt nicht an Spöttern,
aber wir glauben an unſern großen Kapitän.

Miriſt wohl,herrlich wohl,
Weil mein JeſusChriſt mich liebt
Und mir ſo viel Gnade gibt.
Miriſt wohl, herrlich wohl!

Den 31. — Jemehrich in meinen Grund—
ſatzen angefochten werde, deſto näher hältſich
mein Herr zu mir. Voll Freude bin ich heute
Abend von X heimgekehrt und habe dochnur
Gegner für die Temperenz und Heilsarmee ge—
funden. Aber Einer iſt mein Freund, Meiſter
undHelfer, unſer Herr Jeſus Chriſtus.

MeinHerziſt voller Hallelujas, und im Ge—
bet auf meinen Knieen finde ichgroße Segnungen
von meinem himmliſchen Vater.

Den 7. Juni. — Spagziergang mit meinen
lieben Sonntagsſchülern. O Gott,ich danke dir
für all die Freude, die du mir mitdieſen Kin—
dern ſchenkſt. Laß ſie alle deine Kinder werden.

Den 13. — DieSünderlieben, alle Sünder
lieben, das iſt des Chriſten Pflicht, und zwar
lieben — poſitiv genommen — nichtallein ſie
nicht haſſen, ſondern ſie lieben mit einer feurigen
Liebe, die uns treibt, uns für ſie zu opfern. Wo
iſt die Kraft dazu? Gottgibtſie den Aufrich—
tigen durch ſeinenheiligen Geiſt.

Den 14. — Verſammlungin Schlieren. Voll
Freude konnte ich Zeugniß für meinen leben *
Heiland ablegen. Gott ſei Dank, daß er mir das
gewährt in dieſer Zeit, wo der Teufel mir ſo
hart zuſetzt mit allerlei Zweifeln. Der Herr bee
hält den Sieg! O Herr, mach mich recht treu,



eifrig und weiſe; ich will für die Zukunft nicht
ſorgen. Ich bin ſo froh, daßich wieder offen
gegen die Finſterniß ſtreiten kann als Streiter
Chriſti. Abends kleine Geſellſchaft von Salutiſten
bei Frau T. WoSalutiſten ſich verſammeln,
herrſcht ſtets Heiterkeit, diebe und Freude.

Den 15. — GuteNachricht: In Hottingen
hat ſich ein Lokal im Grünenhof gefunden.

Den 21. — Welche Freude durchdringt doch
mein Herz, daß ich ein Kind des lebendigen
Gottes bin. Wiehater alle Zweifel, alle Be—
drängniß von mir genommen und mir den Weg
gezeigt: zu kümpfen in der Armee des Heils ohne
Rückhalt. Vorwärts denn! Vorwärts geht's in
dem Licht des Herrn. Gotthatdie kleinen An—
fänge des Werkes ſchon wunderbar geſegnet.
Zehn Seelen haben den Heiland gefunden und
zeugen — die Einenleiſe und ſchüchtern, die
Andern muthiger — für den Herrn. Wieüber—
all, ſo geht's mit dem Feind auch hier: wenn
manihntritt, ſo heult er. Erſchickte heute ſeine
Getreuen, um die Verſammlungzu ſtbren.“

Jetzt galt es nicht nur in Schlieren, ſondern
in Zürich ſelbſt in die Schrankenzu ſtehen, mit—
ten unter Studenten und andern Leuten, die ihn

kannten. Am Tag,ehedie erſte Verſammlung in
Hottingen gehalten ende ſollte, ſchreibt er in
ſein Tagebuch:

Noch einmaliſt * Teufel hart an mir und
will mich entmuthigen, indem ermirallerlei ein—
flüſterte, aber der Herr, der für mich ſtreitet, be—
hält den Sieg.

Den 28. —Erſter Kampf in Zürich. Morgen—
verſammlung ungeſtört. Nachmittags ſtrömten
ſie zu hunderten herbei, Viele, um Lärm zu
machen. Abends fürchtete man, der Boden möchte
zuſammenbrechen, und nach einem verdächtigen
Krach flüchtete Alles in den untern Tanzſaal.
Es warſchwer, zum Sprechen zu kommen. Mit
großer Freudigkeit ſtellte ich mich auf den Tiſch,
mitten vor die heulende Menge,dieſogleich ver—
ſtummte. Noch nie habe ich den Geiſt Gottes

mitſolcher Macht über mich kommen gefühlt.

Den 4. Juli. — Selbſtverleugnung, Auf—
opferung meiner ſelbſt, Tod des alten Menſchen:
des Herrn Gnade wird ſein Heil in mirvöllig
machen. Ich muß ganz ihm gehören; die Welt
und ihr Fürſt ſollen nichts anmir haben! Herr,

hilf mir!
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Den 5. — Geſtützt auf das Hauſirgeſetz, hat
die löbl. Zürcher Polizei die Heilsarmee -Ver—
ſammlungen aufgehoben. Die Leute wollen uns
den Himmelverfinſtern und denken nicht, daß
unſere Sonne im Herzen drin wohnt.

Den 6. — Waffenſtillſtand. Wenn wirnicht
wußten, daß Gott es zugegeben hat, ſo wäre es
ein mißlicher Zuſtand.

Den 8. — Zum zweiten Mal kommen nur
zwei in unſern Verein (chriſtl. Studentenverein).
Ob wohldie lieben Freunde nichts mit einem
Salutiſten zu thun haben wollen? Der Herr
ſegne und lehre ſie und mich, ihm allein zu folgen.

Den 10. — Ankunft vonLieutenant Küpfer.
Ich glaube, ſie iſt gut gerettet und liebt den
Heiland ſehr.

Den 11.— Trotz neuer Angriffe von Seiten
der Chriſten, iſt mein Herz froher als je. O wie
gut iſt's, gut gerettet zu ſein und die Freude zu
haben, die allein von Gott kommt. Vorwärts
denn nach Innen und Außen, vorwärts in der
Macht unſeres Gottes!“

Sein Tagebuch aus jener Zeit ſt voll von
Ergüſſen der Liebe zum Heiland. Auch finden
ſich viele der lieblichen Lieder, die er dichtete.
Am 2. Auguſtſchreibt er: Der Herr hat mir

geholfen, mich heute recht in die Freiheit der
Kinder Gotkes zu verſetzen und mich zufreuen
mit unausſprechlicher Freude. Was brauche ich
weitere Beweiſe, daß die Heilsarmee ein wunder⸗
bar geſegnetes Werkzeug in Gottes Handiſt,
wenn ich ſehe und ſpüre, wie mächtig der heilige
Geiſt unter uns waltet und wie er uns zum
Siege führt.

Mitheute iſt mein zweites Semeſter zu Ende.
Wennichauf das verfloſſene Studienjahr zurück—
blicke, ſo muß ich erkennen, und ich khue es mit
Freuden, wie wunderbar liebreich mich mein
Vater im Himmel geführt hat. Ihm will ich
gern alle Ehre zu Füßen legen. Treuer Vater,
erhalte wich doch treu und demüthig!“

Seine Ferienzeit in jenem Sommer benützte
er zu einer Rundreiſe in die franzöſiſche Schweiz,
wobei er die verſchiedenen Poſten der Heilsarmee
beſuchte. Auf dieſer Reiſe war's, daß der Ge—
danke zuerſt vor ſeine Seele trat, ob ihn der Herr
ganz in das Werk der Heilsarmee rufe? Gott
hatte ſich zu ihm bekannt, indem er ihm mehrere
Seelen geſchenktund ihm vielMacht und Freu—
digkeit gegeben. Jetzt brachte dieſe Frage einen



großen Sturm hervor und verurſachte ihm
mancheſchlafloſe Nacht.

Den 18. — „DerHerr hat meinenAufent⸗
halt in Neuenſtadt gebraucht, um fünf Deutſche
zu ſich zu ziehen; der Herrhalteſie treu.

Den 27. — Nacheiner ſehr geſegneten Hei—
ligungsverſammlung in Miſſy haben unseinige
Männer vor dem Dorf,hinter einer Hecke ver—
ſteckt,erwartet und mit Steinen beworfen, die ſo
groß waren, daßſie uns leicht hätten ködten
können. Aber „es ſoll kein Haar von unſerem
Haupte fallen ohne Gottes Willen.“ Es gab
keine ernſten Verwundungen. Wieglücklich war
ich mitten in dieſem Regen von Steinen! Ich
litt zum erſten Mal für Ihn, undich wußte, daß
ich bereit war, vor Ihm zu erſcheinen.

Genf, den 80. — Jeſusiſt mein Eigenthuümer.
Sein iſt mein Leib, meine Seele, mein Geiſt; ſie
ſind ſein am Sonntag, ſein die ganze Woche,
Tag und Nacht; er bewahrt mich immer. Ich
bin noch ſehr klein, aber ich fühle, daß mein Gott
mir hilft, in der Heiligung zu wachſen.

Den 21. September. — Iſt es des Herrn
Wille, daß ich in das Werk der Heils—
armee eintrete? Wennich Klarheit hätte,
würdeich keinen Augenblick zögern. Oder ſt es
doch Mangel an Gehorſam und Selbſtaufopfe—
rung, was mich zurückhält? O Herr, gib mir
Licht und gib mir die Kraft, dir zu folgen, wie
du ſie deinen Apoſteln gegeben haſt
Kapitän S. hat mir gerathen, — die Bibel

in der Hand — den Herrn darüber zu fragen.
Den 28. — Inder Ungewißheit, ob ich

morgenheimreiſen ſolle oder nicht, habe ich mich
auf die Kniee geworfen und den Herrn gebeten,

mir durch ſein Wort zu antworten. Als ich
meine Bibel öffnete, fielen meine Augen auf den
Vers: „Gehein dein Haus und zu den Deinen
und ſage ihnen, was Gutesdir der Herr gethan
hat.“ DerTeufel hat mir ſagen wollen, das ſei

nicht die Stimme des Herrn, aberich habe über—
wunden. Ich habe meine J. Freunde Sverlaſſen.
Zurich, den 24. — Rede, Herr, ich hoͤre.
Amen. Ich glaube jetzt, Gott wird für meine
Zulkunft Alles lenken. Ich will ihm gehorchen,
ſei es, um meine Studien fortzuſetzen oder in die
Armee zu treten. Jeſus, du weißt, daßich allein
furdich lebe.“

DieEltern warenaber ſehr dagegen, nament—
Uch der Vater, der große irdiſche Hoffnungen auf
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den Sohngeſetzt, und dieſer litt unausſprechlich
unter dem Gefühl, ſeinen Elkern wehe zu thun.
„O mein Gott, ſegne meine Eltern!“ heißt

es in ſeinem Tagebuch. „Wennich deinen Willen
thue, ſo bin ich gewiß, du wirſt ſorgen.“

Und ſpäter: „O wiehartiſt der Kampf!
O wieleide ich unter dem Schmerz meiner lieben
Eltern! Aber das Licht iſt immer das namliche,
und es iſt nur mein Ungehorſam, daß ich noch
nicht entſchloſſen bin. O mein Gott, wennich
deinen Willen thue, ſo weiß ich, du wirſt für ſie
ſorgen. Duweißt, daßich dirgehorchen will.
Wie mußChriſtus gelitten haben, als er blutigen
Schweiß vergoß, um meine Seele zu retten. Ich
habe es noch nie ſo gut verſtanden, wie in dieſen
Tagen. Danke, danke, mein Heiland, von Grund
meines Herzens!

Der Kampf hatte drei Wochen gewährt und
war ſchwer geweſen. Am 3, Nov. heißt es dann;
„Gott hat heute wieder mit mir geredet: Laß
die Todten ihre Todten begraben, du aber gehe
hin und predige das Evangelium.“ Ich habe
geantwortet: „Hier bin ich, ſende mich.“ Halle—
luja! ich bin unter das BannerChriſti eingereiht.

Den 10. — Satan geht umher, um mich —
fällen, aber die Macht Gottes hat ihnüber—
wunden.

Den 16. — Abreiſe nach Paris. Gott wird
meine Eltern tröſten, ich übergebe ſie in ſeine
treuen Hünde. Volle Ruhe iſt in mein Herz ge—
zogen; ich weiß, daß Gott mich gerufen hat und
mich ausrüſten wird.“

In Paris fing für Günthart eine überaus
geſegnete Zeit an.
Sterben. Seinem Freund Rouſſel ſchreibt er:
„Ich bin alſo jetzt in der Militärſchule in Paris,
und ich danke Gott, daß ich hierbin. Man hat
Gelegenheit, ſich ſelber abzuſterben, und ich bitte
Gott, daß er mich völlig ſterben laſſe. Es iſt
hier Verſchiedenes, was mir zuerſt ſonderbar
vorkam. Geſtern war ich auf den Boulevards,
um die Zeitung zu verkaufen. Es khat mirnicht
viel, zu rufen ...aber auszuharren, wenn man
nichts verkauft,da muß man wachen und beten!
Bete auch für mich! —

Dieſen Morgen habe ich den Schlafſaal gee
fegt. Ich habe geſagt: „Hinter mich, Satan,
ich thue es für Jeſu!“ Ich bin hier mit einem
Dutzend junger Bauern ohne Bildung zuſam⸗—

Es ging aber auch durch
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men einige vonihnen lernen Leſen und Schrei—
ben, und ich wohne ihren Stunden bei . .. Das

iſt ſehr gut für mich, „einen der beſten Schüler
des Polytechnikums“, wieeineZeitungin Zürich
ſagte . .., aber er ſoll ſterben, der Polytechniker.“

Aus Tagebuch. Dez. 8. — „Tagdes
Segens für mich. Seiteiniger Zeit verlangte
mich ſehr nach der Gewißheit, daßich denheil.

Geiſt habe. Inder Inſtruction ſprach die Mar—
ſchallin köſtlichüber die Nothwendigkeit der Taufe
des Geiſtes. Währendwirbeteten, ſagte ſie zu
mir, ich ſolle Gott um ſeine Macht bitten, aber
ehe ich es thun konnte, hatte ich noch Einiges zu
bekennen, und dann fühlte ich, wie der Heiland

mich völlig löste von der Selbſtſucht, der Träg—
heit, dem Stolz. Dem Herrnſei Dank, ich konnte
esglauben. Und dannhatermirdieandere

Gnade,ſeinen heiligen Geiſt, geſchenkt.
Erlöst und getauft! Halleluja!

Den 8. — Einvollkommener Friede wohnt
in meinem Herzen. Morgensfrüh ſchon mußte

ich den Herrn, meinen Gott, loben und ihm
ſingen. Ich lerne gewiſſe Tritte thun; Gott, der

Allmächtige, bewahrt mich.

— Den 15. — Waͤndelnd imDicht in uner⸗
ſchütterlichem Glauben, ob ich die Gegenwart
Jeſu fühle oder nicht. Ich habe gelernt, durch
den Glauben zu leben und nicht durch die Ge—
fühle, gelobt ſeiGott!“

Anſeinen Freund Rouſſel: „Seitich in der
Militärſchule bin, habe ich viel Segnungen,viel
Licht und viel Befreiung erhalten. Mein Gott
hat mich nach und nach auf eine gewiſſe Höhe
geführt, von welcher aus ich Ihn anſchauen kann;

untermir ſehe ich die Sünde, die Freuden *
Welt,die Finſterniß, welche Jeſus für mich über—

wundenhat, über mir waltet die Gnade, Liebe,
Heiligkeitund Macht meines Gottes, und um

mich herum höre ich das Jammergeſchrei der
WVerloxenen, die mich zu Hülfe rufen, undich
habe zu meinem Gott geſagt: „Hierbin ich,
ſende mich.“

MNachdemerdurch die Militarſchule gegangen,
arbeitete Günthart neun Monate in den Bürcaut
desHauptquartiers, während er zugleich Lieute—
mantdes Pariſer Corps war. Oft, nachdem er
den ganzen Tag über ſeinen Büchern geſeſſen

war,ging er Abendsnoch aus, um die Männer
unter den Bekehrten zu beſuchen, die man nur zu

 

  

 

  

  

 

dieſer ſpäten Stunde daheim treffen konnte. Er
trat dann gewöhnlich mit einem fröhlichen Halle⸗
luja ein, und ſein zuverſichtliches Weſen ver—
breitete ſchon an und für ſich einen ermuthigen—
den Einfluß. Sohater Vielen wohlgethan, ſie
geſtärkt und aufgerichtet; Jedermann that es
wohl, wenn er kam.

Er ſang Abends oft in den Cafées, wobei
einmal einer der Gewohnheitsgäſte, erſtaunt über
einen ſolchen Muth und Glauben, ihm ſagte:
„Wenn es in Paris hundert ſolch überzeugte
Männer gäbe, wie Sie, dann würden wir uns
fürchten!“

Ein Offizier, der jene Pariſerzeit mit ihm
durchgemacht hat, ſchrieb uns neulich:

„Es warherrlich, zu ſehen, in welcher Ge—

meinſchaft mit Gott Günthart lebte! Eriſt
meiner Seele zum großen Segen geworden. Ich
fand ihn hie und da auf den Knieen nebenſei—
nem Schreibpult wie er ſeinem Gottall ſeine
Schwierigkeiten erzählte, z. B. wenn er innert
vierundzwanzig Stunden Summenzubezahlen
hatte, die die Kaſſe nicht enthielt.“

Fürſeine Leiter hat er ſtets die größte Liebe
und Bewunderung gehabt. In ſeinem Tagebuch
finden ſich Worke, wie die folgenden:

„Nein, nein, nie will ich meine theure Mar—
ſchallin betrüben, dieſe edle Seele, durch die mir
ſo viele Segnungen zugefloſſen ſind,ſondern durch
die Gnade Gotteswerde ich einer ihrer Söhne
ſein, die ihr ſtets Freude machen. Herr, du wirſt
mir helfen, daß ich ihr iimmer eine Ermuthigung
ſein könne, ſowie meinem lieben Oberſt undallen
denen, die wahr ſind vor ihrem Gott! Amen.?

„Einfachheit in den Gewohnheiten, im Geiſt,
in den Kleidern, im Eſſen und Trinken; Einfach—
heit überall — im Aeußeren und im Inneren,
das kennzeichnet den heiligen Mann. Heute Abend
iſt mir die große Einfachheit des Oberſt aufge—
fallen, und Gott hat mir eine gute Lektion ge—
geben und mit dem Licht auch die Befreiung.
Mein Schlafzimmer iſt heute viel einfacher ge⸗
worden und mein Herz auch.“

Es ſind in ſeinem Tagebuch viele Worte der
Marſchallin und des Oberſt aufgezeichnet, die
ihm Licht und Kraft gegeben haben. Er hing
von ganzem Herzen an ihnen, und von ſeinem
Sterbebette aus ließ er der Marſchallin noch
ſagen, „er werde immer ihr Sohnbleiben“.



An der Naturerquickte ſich Günthart unend—
lich, wenn es ihm einmal vergönnt war, einige
Stunden der „Hölle von Paris“, wieer die
Großſtadt und ihr Treiben nannte, zu entfliehen
und — allein oder mit einem Kameraden — ſich
im Freien zu ergehen. Seiner Seele that das
wohl.

5. April. — „DerHerr hatmirerlaubt,
mich heute ſeiner neu aufwachenden Schöpfung
zufreuen. Ich warinVerſailles und habeeine
ſchöne Stunde im Park zugebracht. Mein Herz
iſt in dieſen Tagen wie die Natur ... ein ganz
neues Leben hat in mir angefangen, ein Leben
des Vertrauens, des Friedens und der Freude.
Und jetzt, wo ich entdeckt habe, daß, je naͤher ich
zu Gott komme, je ſchöner es iſt, bin ich ent—
ſchloſſen, noch höher zu ſteigen, immer höher in
das göttliche Leben hinein“...

Wieherrlich iſt doch Alles, wenn man
den Frieden im Herzen hat! Wirfreuten uns
wie zwei Kinder, Kamerad J. und ich, als wir
in X eine Stunde unter den Bäumenzubringen
konnten. Gotr warunsſehr nahe.“

An ſeinen Freund R.: „Ichbineinekleine

Werkſtatt des Heilandes, in der er beſtändig be—
ſchäftigt iſt, Ordnung zu machen, zuſchneiden
und Neues an den Platz des Alten zu thun, und
ich finde, daß mein Friede nur ſo lange völlig
iſt, als ich meinen Willen dem ſeinigen nicht
widerſetze.“

An den Gleichen:
„Esgibtnichts Herrlicheres als die Heili—

gung, undich finde für mich nichts Praltiſcheres,
um dazuzu gelangen, als beſtändig zu erkennen,
wie fern ich noch bin von dem Ziel, das mir
durch meinen Heiland geſteckt iſt. Halleluja, daß
in Ihm keine Grenzen ſind — keine — Allesiſt
unendlich in ihm, und die Schätze, die er uns
gibt, ſind auch unendlich.“

Sein Tagebuch beweist, daß der Verſucher 5 —
ihm nicht unbekannt war, aber er weist ihn mit Indt eein Vamet
einer Beſtändigkeit zurück, die ihn charakteriſirt,

 
und jedesmal, wenn von Verſuchungen die Rede
iſt, ſo iſt nachher auch ein Ton des Sieges und
des Dankens.

„Die Verſuchungen kommen von der gleichen
Seite, wie vor einiger Zeit, aber diesmaliſt
der Panzerſtaͤrker. dnet Ich wandle mit
Gott.

Um wasich heutebitte, iſt eine Taufe der
Liebe, mehr Liebe, viel Liebe! O Herr,ſchneide
den letzten Reſt von Gleichgültigkeit weg! Herr,
hilf mir!“

„Warum bt es ſo viel Untreue, warum
ſind ſo viele ſchlechte Soldaten in der Armee des
Herrn? Heute, wie ich auf meinen Knieen war,
habe ich dem Herrn dieſe Frage geſtellt, und er
hat mir geantwortet: Es iſt, weil Gott ge—
duldig, langmüthig und von großer Güte iſt. Er
I die debe. Er erträgt viel von ſeinen
Kindern!“

Den Abend vor meinem Geburtstag: Gott
will mich eine Stufe höher bringen, ehe ich mein
neues Lebensjahr antrete. Ich ſehe vor mir eine
herrliche Thüre ſich öffnen und binentſchloſſen,
in das herrliche Land einzudringen, das mir der
Herr zeigt. Ich ſehe, daß er mir heute Abend
ein höheres Leben anbietet, eine vollere, friſchere
Quelle der Gemeinſchaſt mit ihm, und ich nehme
ſie an. Ich öffne mein Herz! Mein ganzes Weſen
beugt ſich vor dem Gott, der mich liebt. Ich
nehme das Licht an; ich bin willig, in einem
ganz neuen und viel tieferen Sinn als bisher
mir ſelber abzuſterben.
allein rettet mich, und es rettet mich heute
Abend!“

Später: „Esiſt herrlich, gut reltet zu ſein
und bewahrt — ſeit meinem Geburtstag bin
ich es, dem Herrn ſei Dank! DasBlutJeſu
Chriſti hat mich vor aller Sünde e
Halleluja!
Ganz gewiß ſein, daß mandie ge Got⸗

tes beſitzt,daßman ſein Wohlgefallen hat —
Halleluja, das iſt herrlichmöglich! Ein unver—
letztes Gewiſſen — ein völliger Friede — das
iſt mein Vorrecht, ſeit ich mich ihm völlig aus—
geliefert habe — meinem Herrn und Meiſter!
O ja, ich will ihm von gan zem Herzen nach—
folgen, der mir dies große Heil gegeben! Ge—

Im Dezember 1886 wurde Günthart in das
Departement der Deux Sèvres geſandt, um
Hallen zu ſuchen, und im Januar 1887 eröffnete
er das Werk in Niort, wobei ſein Lieutenant
underdieſchrecklichſten Stürme erlebten. Ein—
mal wurde das Haus von einer heulenden Menge
beſtürmt, und ſie entkamen nur, indemſieſich
überdie Dächer flüchteten. —

Das Blut Jeſu Chriſti



Halleia, ich wußte mich für den Tod be—
reit,“ ſchreibt er bei der Gelegenheit, „aber Jeſus
warſtark, zu erretten.“

Die Behördenſchritten übrigens ein, und die
Ruhewarbaldhergeſtellt.

14. Februar. — „Ja, ich will Goͤttlieben!
Seine Gnadeſoll mir genügen! MeinLebeniſt
in ſeinem Dienſt! Ich bin froh, zu wiſſen, daß
ich Gott und nicht Menſchendiene, dieſem großen
Gott, der meiner ganzen Liebe würdig iſt. Herr,
ich liebe dich!“

Günthart war noch nicht lange im Feld, als
er plötzlich durch den Tod des Vaters in die
Heimath zurückgerufen wurde. Am 31. Mai
ſchreibt er: „Knieend vor dem Sarge meines
Vaters, habe ich Gott verſprochen, nur für das
Heil der Welt zu leben.“

ZweiTagedarauflegte er ſich aber ſelber auf
ein Lager der Krankheit, das ihn zwei Mongate
halten ſollteund im Grunde der Anfangſeiner
letzten Krankheit war.

Unter den heftigſten Schmerzen warerſtets
ergeben undgeduldig.

Einige wenige Notizen in Tagebuch
zeigen, wie nah ihm der Herr geweſenindieſen

Leidenstagen.
28. Juni. — „DerHeiland iſt immer da.
MitIhmiſt Alles erträglich, Schmerzen, Lange—
weile. — Halleluja! denen, die Gott lieben, muß
Alles zum Beſten dienen.“

31. Juli. — ...„DieLiebe Gottes! ‚So
auch der äußere Menſch verweſet, ſo wird doch
der innere von Tag zu Tag erneuert.“ Durch
das Blut Chriſti mache ich dieſe Erfahrung. In
der Einſamkeit iſt er da und bereitet mich zu, ſei
es für den Krieg oder für den Himmel!“

Als er genügend hergeſtellt war, um reiſen zu
können, zog er auf längere Zeit zur Erholung
in die Nähe von Genf zu Freunden, woerviel

Liebe undſorgfältige Pflege genoß.
Schwach noch, aber mit großer Freudekehrte

eram L1. Nov. nach Zürich zurück, um die Re—
dalktion des „Kriegsrufes“ zu übernehmen. Er

ſchreibtam 17. Nov.: „DerHerriſt mit mir!
Er hilft mir, er gibt mir Geſundheit genug für
meine Aufgabe, und er erfreut mein Herz. O, daß
ich ihm recht treu ſei!“

Aber am 20. Dezemberſchon ergriff ihn die
Krankheit wieder, und er ſtund nicht mehr auf.
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kommen;

3

Es folgken faſt zehn Monate eines beſchwer—
lichen Leidens, während welchen er ſtets geduldig
und ganz in Gottes Willen ergeben war, Er
hätte gerne gelebt und noch länger indem Kampf
geſtanden, den er liebte, aber ſein Wille war
völlig ergeben.

Ende September fühlte er ſein Ende nahen,
wie er einer Freundin ſchrieb: „Mit mir geht's
dem Himmel zu. Meine Kräfte nehmen zu—
ſehends ab. O wie ſchön, wenn die Erlöſung
kommt!“

Er redete oft und mit Freuden vom Sterben,
bedachte ſeineFreunde und Kameradenmitklei—
nen Andenken, ordnete Alles an undtröſtete be—
ſonders die — Mutter auf's Zärtklichſte.

Dieletzten vier Tage ſchien er an der Pfortke
des Himmels zu warten. Wirglaubten oft den
Augenblick gekommen, wo er den letzten Athem—
zug thun würde, dann flackerte plötzlich das
Leben wieder auf, und er war wieder unter den
Lebenden.

„Jeſus kommt bald,“ hörten wir ihn ſagen,
und dann wieder mit einem ganz beſonderen
Nachdruck:

„Jeſus, meine Freude,
Waide; Jeſu, meine Zier!“

Freitag Morgen glaubten wir das Ende ge—
er redete nicht mehr und ſchien einzu—

ſchlafen. Da kam die liebe Major mit Kapilän
Küpfer, und als ſie ganz leiſe das Lied neben
ihm anſtimmte:

„Ich kenn' einen Ort der Freud' und Ruh'“

und wir alle in den Chor einſtimmten:

„Welch' herrliches, köſtliches Land,
Die hellglänzenden Engel, die holen mich bald;

meines Herzens

Dorthin,anjenenſel'gen Ort,
Kommtjeder treue Heilsſoldat,“

da fiel er ſelbſt mit einigen Tönen ganzrichtig
ein, und man konnte ſeine Freude merken.

Dann verlangte er noch das Lied, das er
einſt ſelbſt gemacht:

„Wennmich mein Kummerniederdrückt“

mit dem Siegeschor: „Jeſusiſt ſtark zu erlöſen“,
und er lebte daran offenbar auf; und dann noch;
„Weiß, ſo weiß wie Schnee“ Einige Worte des
Gebets — und Majorwollteſich entfernen, als
er einer anweſenden Kameradin noch winkte und
ihr den Auftrag ins Ohr lispelte: „Der Mar—
ſchallin laſſe ich ſagen, daß ichimmer ihr Sohn



ſein werde“, und — wiedamit die Mutter da—
bei nicht zu kurz komme — fügteer in ihr
bei: „und der deinige auch.“

„Omein Gott, wie gut biſt du mit mir ge⸗
weſen; wie viel haſt du mir vergeben!“ hörte
man ihn einmal beten; ein andermal: „Halle—
luja, wie haſt du mich erlöst!“ oder: „Satan
hat keinen Theil an mir!“ In einer bangen
Stunde: „Herr, mach's gnädig!“ Dannwieder

mit großem Nachdruck: „Ich bin ganz er—
1336h uhmenicht mich berder
Heiland iſt da mit ſeiner Gnade und
ſeinem Blut; das iſt ganz genug.“

Amliebſten war er mit ſeiner theuren Mutter
ganz allein; da tröſtete er ſie oft auf's Zärt—
lichſte.

Ein Lied, das man ihm ſang, brachte immer
einen Freudenſtrahl auf ſein Geſicht, und am

letzten Tage nochprobierte er ſelbſt einzuſtimmen
inden Chor,den ihm ſein lieber Kamerad Jäger

ſang:
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„Ich zieh'ꝰ nach meiner Heimath,
Mich ewiglich zu freu'n.
Dageht keine Sünde,

NurLiebe geht dort ein.“

Erlitt nicht viel, aber ſein Zuſtand äußerſter
Schwachheit war J— und die letzte Nacht
wurde das Warten auf die Auflöſung noch ſehr
ſchwer, aber es kam kein Zeichen der Ungeduld
auf ſein Geſicht.
Am 9. Oktober, Morgens 8 Uhr, ſchlugdann

endlich für Emil Günthart der letzte Appell, und
er antwortete darauf mit Freuden. Manfühlte
neben dem Sterbenden, daß da wirklich „der
Tod ſeinen Stachel, die Hölle ihren Sieg“ ver—
loren hatte, und daß Jeſus im vollen Sinne des
Wortes Sieger war.

Günthart hateine kurze Dienſtzeit gehabt,
aber in der kurzen Zeit hat er mit ganzem Her⸗
zen, mit ganzer Liebe, treu und tapfer gekämpft.

Unſere ſchönſten Lieder ſind von ihm, und
durch ſie redet er noch, wiewohler geſtorben iſt.

⏑

Glaube, mein Kind!
1. Wenn mich mein Kummer edenruct

Wenn mich Verſuchung plagt,
Wenn meineSeelenichtserblickt
Als Finſterniß und Nacht;
Dann erſcheint Jeſus als meinLicht,
Ich höre ſein Liebeswort;
Glanbe, mein Kind, und fürchte nicht,
Kämpfe nur muthig fort

Chor: Ja, mein Erlöſeriſt ſtark zu befrei'n,
Stark zu befrei'u; (bis)
Ja, mein Erlöſer iſt ſtark zu befrei'n,
Jeſus, mein Jeſusallein!

2. Dunkel umhüllt mein ſchwaches Herz,
Doch wenn der Feind mir droht,

Klag! ich dem Heiland meinen Schmerz,
Zitternd vor Angſt und Noth,
Dannleuchtet wieder mir meinLicht,
Und wieder hör' ich ſein Wort:
„Glaube, mein Kind, undfürchtenicht,
Kämpfe nur muthig fort!“

FührtmichGott ſelbſt nach Golgatha,
Schwindet der letzte Strahl,
Jeſus, mein Heiland, bleibt mir nah
Im dunkeln Todesthal.
Immer bleibt er meinhelles Licht,
Und immer hör! ich ſein Wort;

Slaube, mein Kind, undfürchte nicht,
Kämpfe nur muthig fon⸗  

Erlöstk!
1. Als ich in Sünde irrt',

Da kamdertreue Hirt,
Jeſus, und wuſch meinHerzerein.
Er nahm all' meine Schuld
Undſprach mit großer Huld:
Nunbiſt Du mein undich bin Dein!

Chor: Er führet mich zu friſchen Waſſern,
Er weidet mich auf grünen Auen.
MeinJeſus läßt michnicht,
Er, meines LebensLicht,
Er weidet mich auf grünen Auen—

2. So wardich Gottes Kind,
Ward frei von Schand' und Sünd',
Fand einen Helfer aus der Noth;
Drum will ich ganz und gar,
In Glück, wie in Gefahr,
Kindlich vertrau'n auf meinen Gott.

3 Iſt Jeſus nur mit mir, —
Was geb' ich dann dafür, *
Ob mich die Welt varfolgt und haßt?
Eriſt allein mein Licht,
Nach Weltluſt frag' ich nicht,
Wenn mich nur ſeine Gnad' umfaßt.

4. Ein Platz iſt ſchon bereit
Für mich in Ewigkeit,
Wo Engel Gottes Thron umſteh'n.
Dort wird als Siegeslohn
Mireinſt gereicht die Kron',
Wenn ich zum Himmel werb⸗ eingeh'n.

 



 

Gelobt ſei Gotk!

1.Biſt Du, mein Jeſus, nur mein Hort,
Was un der Fede Schwarm?
Dutreibſt ſie ſiegreich von mir fort
Mit deinem ſtarken Arm
Dich will ich loben immerdar,
Dich preiſen allezeit;
Dennin der ßerſten Gefahr
Biſt Du zur Hülf' bereit.

Chor: Herr, ich danke Dir für deine Gnad';
Ich bin erlöſt, bin froh undfrei;
Herr, ich preiſe deine Gnad'!

2. Als ich verlaſſen, krank und arm,
Nahmſt Du mich gnädig an
Und ſprachſt:
Daß ich dich retten kann.“

Duzogſt mich aus der Sündennoth,
Gabſt mir ein weißes Kleid;
Dein Segen iſt mein sAbensbrod,
Mein Troſt in Freud' und Leid.

 
Nuniſt mein Kummer ganzgeſtillt,
Verbannt die Traurigkeit;

—— In deine Gnade eingehüllt;
Bin ich voll Freudigkeit;
Dein Heil iſt meines Lebens Kron',
Und einem Sohne gleich,
Werd' ich einſt erben einen Thron,
Ein ewig' Königreich.

O erfülle mich mit deinem Geiſt;
Ich bin ja Dein und Dubiſt mein,
Taufe mich mitdeinemGeiſt!

Halleluja!
L. Dasſchönſte Loos hienieden

Hat mir mein Gott beſchieden,
Für ihn im Feldzuſteh'n! (bis)
Ich will nach ſeinem Willen
Stets meine Pflicht erfüllen,
Und treu zu Jeſuſteh'n. (bis)

Halleluja! (bis)
Ich will zu meinem Heiland ſteh'n;

Halleluja! (bPis)
gIch will zu Jeſu ſtehͤn —

MeinGoͤttwird für mich ringen,
Er wird den Feind bezwingen,
Der mich mit Machtbedroht.
Wennmeine Kräfte wanken,
Tritt er in meine Schranken,
Hilft mir aus aller Noth.

Halleluja!
hilft auch aus der größten Noth;
Halleluja!

Erhilft aus aller Noth.

Er 

„Stütz“ dich auf meinen Arm,
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3. Will meine Hoffnungſinken,
Seh' ich kein Sternlein blinken,
Umgibt mich Todesnacht,
So werf' ich mich an Jeſu Bruſt,
Und meiner Schwachheit wohl bewußt
Trau' ich auf ſeine Macht.

Halleluja!
Ich trau' auf meines Gottes Macht;

Halleluja!
Ich trau' auf ſeine Macht.

.SeinKrenziſt keine Bürde,
Esiſt des Lebens Zierde,
Es iſt des Herzens Luſt.
In ſeinem Dienſteſteh' ich gern,
Ich kämpfe froh für meinen Herrn,
DerKampfiſt meine Luſt.

Halleluja!
Der Kampfiſt meine größte Luſt;

Halleluja!
Der Kampfiſt meine Luſt.

Die Lilie des Chales.
1. Mein Jeſusiſt mein Leben,

MeinTroſt in Seelennoth,
Unter Tauſenden der Schönſte für mein Herz!

Er iſt des Thales Lilie,
Mein König und mein Gott;

Jeſusiſt mein ſich'rer Fels in Freud' und Schmerz,
Meineinziger Erlöſer
Von Sünd' und Höllenqual,

Mein heller Morgenſtern im finſtern Thal!

Chor: Eriſt des ThalesLilie,
Meinheller Morgenſtern;

Jeſusiſt mein ſich'rer Fels in Freud und Schmerz.

2. In allen Lebensſtürmen
Iſt er mein ſtarker Hort,

In ihm find' ich friſche Kraftund neuen Muth!
Mein Freund wirdmich beſchirmen,
Ich traue auf ſein Wort,

Ja, ich finde volles Heil in Feſu Blut!
Wennmich die Weltverachtet,
Verfolgt mit Spott und Hohn,

Soſuch' ich Kraft und Schutz vor Gottes Thron.

3. In ihm will ich mich freuen
Mein Heil, mein Glück iſt groß:

Jeſus, ſetze mich zum Himmelserben ein!
Sollt“ ich noch mehr verlangen?
Gibt es ein ſchön'res Loos,

Als ewig, ewig Gottes Kind zu ſein?
Und iſt der Kampf zu Ende,
Beſchließ ich meinen Lauf,

So nimmt mich Gott imParadieſe auf.
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Unſer Krieg.
1. Stehetfeſt auf den Wällen der heiligen Stadt,
Tapfre Wächter des Herrn,hütet treu ihre Hſorlen!

WieunsGotterrettet hat,
Seine große Liebesthat,

Seine ewige Treu' erzählt an allen Orten!

2. Achtet wohl auf den Feind; heimlich ſchleicht er
heran

mit eiſt eure Reihen zu durch—
dringen.

Stehet muthig auf dem Plan,
Scharet euch um eure Fahn';

Schauet auf zu dem Herrn, er wird den Sieg euch
bringen!

Undverſucht,

3. Chriſtus iſt euer Haupt; er weiß all eure Noth;
undrüſtet mit Kraft ſinkenden Hände!
Rufet laut: Für unſern Gott
Geh'n wir freudig in den Tod!

eeh bis auf's Blut, kämpft unune ans
ude!

4. Auf, ihr Boten des Heils! alle Welt ſchaut auf euchzʒ
Bringt ihr Jeſum, den Herrn,der allein kann er—

rettenl
WahrenStreitern Chriſti gleich,
Trachtet nur nach Gottes Reich;

Trotzet kühn Satans Macht und ſprengt der Sünde
Ketten!

5. Stürmtder Feind aufeuch ievoll der grim—⸗
igſten Wuth,

Sobeweist euch der Welt als ee tapfre

Trauetfeſt auf Jeſu Blut,
Dasnoch heute Wunder hut!

Herrlich iſt einſtderLohn, den Gott verleiht dem

Krieger!

Sieger!
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